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Jetzt auch in München
Das drille kanadische Generalkonsulat in der Bundes- 

5 _ republik Deutschland wird am 16. Oktober 1982 in 
München mit der Arbeit beginnen. Seine zunàchst provi- 
sorische Anschrift lautet: Max-Joseph-StraBe 6. 8000 Mün­
chen 2. Kanadas Generalkonsul in München ist Wilmer Col­
let, der bisherige Leiter der Handelsabteilung der kanadi­
schen Botschaft in Bonn.

Allan MacEachen, bislang 
Bundesfinanzminister,

wm

wurde im Rahmen einer Kabi- 
nettsumbildung von Premiermi- 
nister Pierre Trudeau zum 
neuen kanadischen AuBenmini- 
ster ernannt und übernahm da- 
mit ein Ressort, das er schon 
einmal, von 1974 bis 1976, ge- 
leitet batte. Der bisherige 
Aufienminister Mark MacGui- 
gan wechselte ins Justizministe- 
rium, dessen bisheriger Chef 
Jean Chrétien jetzt das Bundes- 
ministerium fur Energie leitet. 
Chrétiens Vorgânger Marc La- 
londe liât das Finanzministe- 
rium übernommen.

Frisches Wasser, 
neue Jobs

Zusammen mit der Indu­
strie investiert die Pro- 

vinzregierung von Québec 
rund zwei Miiliarden Dollar 
fur eine gründliche und dauer- 
hafte Reinigung der zum Teil 
stark verschmutzten Gewàsser 
der Provinz.
Ein Anfang ist jetzt gemacht: 
im Sommer wurde in 104 
Gemeinden mit dem Bau von 
Klâranlagen im Gesamtwert 
von 678 Millionen Dollar be- 
gonnen. Insgesamt sind für 
Klâranlagen stàdtischer Ab- 
wàsser (so auch für Montréal) 
rund 1,6 Miiliarden Dollar ver- 
anschlagt. Davon trâgt die Pro- 
vinzregierung mit rund 82 Pro- 
zent den Hauptteil der Kosten. 
Hochwillkommenes Neben- 
produkt dieser gewaltigen In- 
vestitionen, die zusammenge- 
nommen das zweitgrôBte Pro- 
jekt der Provinz nach dem gi- 
gantischen Wasserkraftwerk

an der James Bay darstellen, 
sind 60 000 neue Arbeitsplàtze 
die mittel- und unmittelbar 
durch die provinzweite Sâube- 
rungsaktion geschaffen wer- 
den.

Mit eigener Flotte
Bemerkenswerten Un- 
ternehmergeist zeigen 

drei Indianerstâmme an der 
Westküste Kanadas mit ihrem 
Plan, sich mit einer kooperativ 
betriebenen Fischereiflotte ei­
ne neue, zukunftstràchtige 
Existenzgrundlage zu schaf- 
fen. Die Northern Native Fi­
shing Corporation, die von 
Nishga-, Nordküsten- und 
Gitksan-Indianern betrieben

wird, batte im vergangenen 
Jahr von einem Fischereiun- 
ternehmen in Britisch Kolum- 
bien 185 Küstenfangboote 
angemietet und den Indianern 
der Provinz durch den damit 
erzielten Fischfang zu einem 
zusatzlichen Einkommen von 
über 1,5 Millionen Dollar ver- 
holfen. Durch diesen Erfolg 
ermutigt, will die Indianer- 
Kooperative jetzt 243 Boote 
erwerben und sie den einzel- 
nen Fischern in den Indianer- 
siedlungen zur Nutzung über- 
lassen. Die kanadische Bun- 
desregierung fordert das aus- 
sichtsreiche Projekt mit einem 
über drei Jahre verteilten ein- 
maligen ZuschuB von insge­
samt 11,7 Millionen Dollar.

Bundeskanzler Helmut Schmidt und der kanadische Premier- 
minister trafen am 30. Juli am Ende einer umfangreichen

- >

Nordamerikareise des Kanzlers — einschliefilich eines Kurzabste- 
chers in die kanadische Arktis — zu einem Meinungsaustausch in 
Ottawa zusammen. Wenige Tage spâter hielt sich Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambsdorff zu Gesprâchen mit kanadi­
schen Provinz- und Bundesministern in Kanada auf. Bei dieser 
Gelegenheit trat er in Ottawa als erster Gastredner der neugegrün- 
deten Canadian-German Conference auf.
(Unser Bild v.l.n.r.: der frühere kanadische Finanz- und Verteidi- 
gungsminister Donald S. Macdonald, Graf Lambsdorff, der in 
Deutschland geborene Physiker und Nobelpreistriiger, Prof. Dr. 
Gerhard Herzberg, der President der Investment Dealers Asso­
ciation of Canada und Vorsitzender der Canadian-German Confe­
rence, Andrew Kniewasser, der Bundesminister für multikultu- 
relle Fragen, Jim Fleming.) Foto: André Sima

Weilere kanadische Auslandsvertretungen: Mililiirmission und Konsulat, Europa-Center, 1000 Berlin 30 Generalkonsulat. Esplanade 41/47. 2000 Hamburg 36 Generalkonsulat, ImmermannstraBe 3, 
4000 Düsseldorf' Kanadische Botschaft. Dr -Karl-Lueger-Ring 10. 1010 Wien/Osterreicb Kanadische Botschaft. Ulica Matjki 1/5.00481 Warschau/Polen (für DDR) Kanadische Botschaft. KirchcnlcIdsIraBe 88. 
3000 Bern/Schweiz Kanadisches Fremdenverkehrsaml. Biebergasse 6-10. 6000 Frankfurt/Mam
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The Hon. Horst A. Schmid, 49, kam
in den 50er Jahren als junger Emi­
grant aus Bayern nach Kanada, wo 
er ein erfolgreiches Exportgeschàft 
auf"baute. Seit 1971 gehôrt er dem 
Provinzparlament von Alberta an. 

Dort amtierte er seither nacheinan- 
der als Minister fur kulturelle Fra- 
gen, Ôflentliche Dienste und, zur 

Zeit, fur AuBenhandelsfragen.

/
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Horst A. Schmid

Alberta

„Fiir mich noch immer das Land 
der unbegrenzten Moglichkeiten“
^ Vordem Eintreffen europaischer Entdecker im 18. Jahrhundert bestand die 

Vp Bevolkerung der heutigen Provinz Alberta aus nomadisierenden Indianer- 
st dm men. Die erst en Einwanderer aus Europa waren dann ausschliefilich 

Pelzhdndler und Missionare. Erst die zweite Halfte des 19. Jahrhunderts brachte 
Siedler in grofierer Anzahl und schliefilich, 1905, wurde Alberta, mit einer Gesamt- 
flache von 661000 qkm, eine Provinz Kanadas, benannt nach der viertaltesten 
Tochter Kbnigin Victorias, Prinzessin Louise Caroline Alberta.

Im Siiden ausgedehnte Prarien, im Zentrum fruchtbarstes Ackerland, wird die 
Provinz im Norden von wildem Busch land und sumpfigen Gebieten, im West en von 
den Rocky Mountains und den zwei schônsten kanadischen Naturschutzparks, den 
Banff- und Jasper-National-Parks, abgegrenzt.

Alberta wird, nach dem Vorbild britisch parlamentarischer Traditionen, verwal- 
tet. Das Parlament umfafit 19 direkt gewahlte Abgeordnete, und die derzeitige 
Regierung der Fortschrittlich Konservativen Partei unter Ministerprasident Peter 
Lougheed verfiigt iiber eine absolute Mehrheit von 74 Sitzen. Die Sozialkreditpartei 
stellt drei Abgeordnete, die sogenannte Unabhangigkeitspartei halt ein Mandat, 
ebenso die N eue Demokratische Partei. Und schliefilich vertritt ein Parlamentsmit- 
glied eine Politik der Abtrennung Albertas vom Bundesstaat.

Zwar wurden schon seit Beginn des Jahrhunderts Rohôl und Erdgas fur den 
einheimischen Gebrauch gewonnen, doch erst in den letzten dreifiig Jahren kam es 
zur Entdeckung grôfiter und ergiebigster 01- und Erdgasfelder. Die wirtschaftlich 
gewinnbaren Olreserven betragen an die 800 Mio. in, die Teersdnde - die schon 
heute in einem Umfang von 30000 nr taglich abgebaut werden - enthalten weitere 
156 Mrd. m3 01. Dazu kommen noch 1600 Mrd m3 an Erdgasreserven. Die heutige 
Gesamtôlfôrderung betrdgt taglich rund 180 000 m3. Albertas Kohlereserven werden 
- bei Abbaukosten von 6-10 Dollar pro Tonne - auf 12 Milliarden Tonnen 
geschatzt.

Die Provinz verfiigt heute iiber eine Ackerbau- und Viehzucht-Nutzflache von 
rund 20 Mio. ha, wdhrend weitere 9 Mio. ha als Griinland zur Verfiigung stehen. Die 
durchschnittliche Grôfie einer Farm in Alberta betrdgt 325 ha. Der Anteil der 
Provinz in Kanadas landwirtschaftlicher Produktion betrdgt rund zwanzig, bei 
Schlachtvieh sogar 42 Prozent.

Keine andere kanadische Provinz bietet wie Alberta so hervorragende Vorausset- 
zungen J'iir erfolgreiche wirtschaftliche Betatigung. Dies verdeutlicht die Prasenz so 
bedeutender bundesdeutscher Konzerne wie Siemens, Krupp, Weserhiitte, Winters- 
liall, Borsig-Hartmann, Dywidag, Klockner-Moeller, sowie von Speditionsunter- 
nehmen wie Kuehne & Nagel und Schenker.

Bürger deutschstàmmiger Herkunft stellen mit rund 14 Prozent die zweitgroflte 
Bevolkerungsgruppe unserer Provinz.

Arbeitsmôglichkeiten in der Provinz werden durch das niedrigste Korperschafts- 
steuerniveau ganz Kanadas ebenso begünstigt wie durch die Tatsache, dafi Alberta 
keine Umsatz-, Kfz-, Treibstoff- und Erbschaftssteuern erhebt. Personliche Ein- 
kommenssteuern liegen an der untersten Grenze.

Die solide wirtschaftliche Verfassung der Provinz beruht auf ihrem Energiereich- 
tum sowie der landwirtschaftlichen Erzeugung. Auch weiterhin wird Alberta zur 
industriellen Nutzung von Rohôl, Erdgas, Kohle und Elektrizitat sowie der For- 
derung von 01 und Teersanden auslândisches Kapital benôtigen. Die Provinz 
bemüht sich intensiv, auch andere und neue Wirtschaftsbereiche zu erschliefien, 
besonders die der verarbeitenden Industrie. Auslàndische Kapitalanlagenfür Grofi- 
und Mittelbetriebe sind mehr als je willkommen.

Dabei dürften die petrochemischen und Nahrungsmittelindustrien auf der Basis 
der überaus reich lichen Rohstojfvorkommen am erfolgreichsten sein. Alberta moch- 
te aber - mil einer bewaldeten Grundfldche von rund 60 Prozent - verstarkt seine 
Forstwirtschaft erweitern.

Letztlich ist es unmôglich, das voile Ausmafi unserer zukünftigen Entwicklungs- 
chancen zu beschreiben. Alberta ist und bleibt fur mich noch immer das Land der 
unbegrenzten Moglichkeiten.
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Schwerpunkf im Weston,

Auch im kanadischen Texas, 
bei den „blauaugigen Ara- 
bern“, liegt das Geld noch 

nicht auf der StraBe. Wenn aber der 
immer enthusiastische Ministerpra- 
sident Peter Lougheed vom Potential 
seiner Provinz Alberta spricht, wird 
es meist recht still im Saal. Dann 
kann auch mit Superlativen ver- 
wdhnte Zuhorer durchaus ein Ge- 
flihl neidvoller Reflektion beschlei- 
chen.
Es bedarf keiner sonderlichen Phan- 
tasie, zum Beispiel diese Rechnung 
aufzumachen: Albertas auf heutiger 
technologischer Basis nutzbare 01- 
reserven belaufen sich auf liber 5,5 
Milliarden Kubikmeter. Legt man 
derzeitige Weltmarktpreise zugrun- 
de, errechnet sich ein Marktwert von 
1050000000000 Dollar - Eintau- 
sendundfünfzig Milliarden!
Damit ist noch nichts gesagt liber 
schwerer zugàngliche Ôlvorkom- 
men, sowohl in Teersand- wie in 
Schwerolform. Die beiden ersten 
Anlagen der Welt zur Gewinnung 
von 01 aus Teersanden wâren fiir die 
nàchsten 11400 Jahre beschàftigt, 
um allein die Vorkommen im ndrdli- 
chen Alberta abzubauen. Heutiger

Alberta —
Eine Schatzkammer
Marktwert: ca. 20 000 000 000 000 
Dollar - zwanzigtausend Milliarden 
Dollar.
Doch diese Zukunft, die eigentlich 
schon begonnen hatte, ist vorerst - 
und mit Sicherheit nur vorliberge- 
hend - ins Stocken geraten. Die welt- 
weite Wirtschaftskrise hat auch, 
wenngleich mit Verspàtung und in 
verhàltnismàBig abgemilderter 
Form, Alberta eingeholt.
Die Màrkte fur Albertas Energievor- 
kommen - neben dem erwàhnten 01 
verfugt die Provinz auch noch liber 
forderbare Erdgasreserven in einer 
GroBenordnung von 1,600 Milliar­
den Kubikmeter sowie liber rund 12 
Milliarden Tonnen Steinkohle - die­
se Mârkte also sind zur Zeit nicht so, 
wie man sie sich wtinschte.
Doch dies wird sich - und nicht nur 
nach Meinung iiberoptimistischer 
Futurologen - àndern. An den Reali- 
tàten des Rohstoffreichtums Alber­
tas fuhrt, wie ein Kommentator klirz- 
lich schrieb, „mittel- und langfristig 
kein Weg vorbei“. Vor gerade erst 77 
Jahren als viertgrôBte kanadische 
Provinz rechtlich etabliert, hat sich 
Alberta mit einer heutigen Bevôlke- 
rung von noch immer nur 2,3 Millio-

nen (1981) bei weitem an die Spitze 
des wirtschaftlichen Dynamisie- 
rungsprozesses in Kanada gescho- 
ben. Ganze 8,7 Prozent der Gesamt- 
bevôlkerung des Landes erwirtschaf- 
ten rund 13 Prozent des kanadischen 
Bruttosozialprodukts. Mit jàhrlichen 
Realzuwachsraten von durchschnitt- 
lich weit liber drei Prozent liegt die 
Provinz bereits seit Jahren mit 
Abstand an der Spitze nicht nur 
innerhalb Kanadas selbst, sondern 
auf OECD-weiter Basis. „Wir sind“, 
so ein selbstbewuBter Alberta-Ban­
ker, „zur Lokomotive des Landes ge- 
worden.“
Das „sonnige Alberta" kann und will 
aber weit mehr sein als schlichter 
Rohstofflieferant. Die friihere Ab- 
hàngigkeit von Entwicklungen in den 
Zentren industrieller Fertigung, etwa 
im kanadischen Osten, hat auf der 
Pràrie und entlang der Rocky Moun­
tains zu einem ausgepràgten Eigen- 
stàndigkeitsdenken gefuhrt. Das Be- 
wuBtsein wirtschaftlicher Potenz als 
Folge des rapiden Ausbaus der Roh- 
stofforderung hat sich sowohl auf 
politischer Biihne - im Kràftespiel 
zum Beispiel mit der Zentralregie- 
rung in Ottawa - wie im wirtschafts-

Alberta im regionalen Vergleich
Reales BSP-Wachstum 1982-1991 
(Jahresdurchschnitt in PrezenU: fette Ziffem.
Anteil am gesamtKanidischen iKvestirionsvolumen 
(ohne WohnungsbatTsektor); kurbiye Ziffem.

Nordwest-Temtorium

Britisch _
Kolum- fliberta 
bien* I Sask-

nd 5.EbM? Mani­
toba

Quebec 
2.7

16.8

40 atche-
29.3 I wan

2.8
5.4

Neubraunschweig 
3.1 1.8

Ontario 
2.8

22.9 Prinz Edward Insel 
2.3 0.2

Nova Scotia 
3.0 3.0

Kanada insgesamt

* einschlieBlich Yukon und Nordwest-Territorien. 
Quelle: Infomietrica, Ottawa, August 1982

4



MMm *

_________

Teersand-Abbau 
im Norden 
Albertas.

strategischen Denken niedergeschla- 
gen.
Wo immer môglich, geht Alberta 
auch beim Aufbau einer erstaunlich 
rasch anwachsenden Industrie eige- 
ne und immer neue Wege. Dies gilt 
fur den Bereich moderner Erdôl- und 
Erdgasfôrder- und Verarbeitungs- 
technologien ebenso wie fur zu- 
kunftstràchtige Gebiete, wie das 
Transport- und Kommunikationswe- 
sen.
Dal3 sich die Provinz bei der Indu- 
strieansiedlung auch gegen schàrfste 
Konkurrenz behaupten kann - trotz 
langer Transportwege zu wichtigen 
Absatzmàrkten, trotz des Handikaps 
des kleinen eigenen Marktes - bat 
zumindest zwei gute Gründe:
• die Provinz verfugt liber das nied- 

rigste Steuerniveau ganz Kana- 
das, und

• sie bietet einmalige Standortvor- 
teile fur Industrien, die die breite 
Rohstoffbasis innerhalb Albertas 
„vor der Haustür" nutzen kônnen. 
Dies gilt besonders fur den gesam- 
ten petrochemischen Bereich.

Von mitentscheidender Qualitât fur 
die rapide Ausdehnung des Bereichs 
der verarbeitenden Industrien ist zu- 
dem das Vorhandensein ausreichen- 
der Finanzierungsmôglichkeiten. Zu 
den wichtigsten Instrumenten einer 
gezielten und zukunftsorientierten 
Wirtschaftsstrategie gehôrt der soge- 
nannte „Alberta Treuhandfonds" 
(Alberta Heritage Savings Trust 
Fund), in den seit 1976 jeweils 30 
Prozent der ôfTentlichen Einkünfte - 
in Steuer- und Abgabeform - aus 
dem Absatz nicht-erneuerbarer 
Energievorkommen flieBen. Bis 
Màrz 1982 war dieser Fond auf nicht 
weniger als 11 Milliarden Dollar

angewachsen. Diese Mittel werden 
als ôfïentliche Investitionen ebenso 
in erfolgversprechende Entwick- 
lungsvorhaben mit rein kommerziel- 
lem Charakter gesteckt wie in die Fi- 
nanzierung notwendiger Dienstlei- 
stungsprojekte, etwa auf dem Fern- 
melde- oder Wohnungsbausektor. 
Darüber hinaus waren zum Beispiel 
bis Ende Màrz 1982 ôffentliche 
Anleihen anderer kanadischer Pro- 
vinzregierungen in einem Gesamt- 
wert von 1,9 Milliarden Dollar zu 
normalen Geldmarktverzinsungsra- 
ten aufgekauft worden.
Mitte September machten Fonds- 
Manager Schlagzeilen mit der Erklâ- 
rung, sie würden für mehr als 220 000 
Hauseigentümer Albertas direkte 
Subventionen zur Herabsetzung der 
Hypothekenzinsen auf lediglich 12,5 
Prozent - gegenüber gàngigen 
Marktraten von mehr als 15 Prozent 
- zahlen.
Fin groBer Teil der vorhandenen 
Mittel des Fonds wird auBerdem als 
Investitionen in Projekte geschleust, 
die - im Gesundheits-, Erziehungs- 
Umweltschutz- und Erholungsbe- 
reich - einer nachhaltigen Verbesse- 
rung der Lebensqualitàt in der Pro­
vinz zugutekommen.
Mit bislang rund 10 Millionen Dollar 
ist der Fonds bei Forschungsprojek- 
ten im Landwirtschaftsbereich eben­
so engagiert, wie mit rund 54 Millio­
nen Dollar beim Ankauf dringend 
erforderlicher Eisenbahnwaggons Für 
den Transport der überreichen Ge- 
treideernten aus der Pràrie in die 
VerschifTungshàfen.
Denn trotz tendenzieller Verlage- 
rung des Schwergewichts wirtschaft- 
licher Entfaltung zur Rohstofîgewin- 
nung und -nutzung bleibt die Land-

wirtschaft mit einer heutigen Nutz- 
flàche von über 20 Millionen ha und 
einem jàhrlichen Gesamtvolumen 
von erheblich über drei Milliarden 
Dollar eine der tragenden Sàulen der 
Provinzwirtschaft.
Mit diesen Stützpfeilern einer noch 
immer ausbaufâhigen Landwirt- 
schaft, einer soliden Rohstoffbasis 
und dem dynamisch wachsenden 
Sektor der verarbeitenden Industrien 
- besonders im petrochemischen 
Bereich - kônnen Ministerpràsident 
Peter Lougheed und Albertas Bevôl- 
kerung allgemein mehr als nur hoff- 
nungsvoll in die Zukunft blicken. 
Nicht ohne Understatement schloB 
sich Lougheed Ende Juni vor Investi- 
tionsexperten der Meinung von Wirt- 
schaftsfachleuten an, die Alberta 
auch 1982 zum leistungsstàrksten 
Zugpferd Kanadas erklàrten. Und 
1983, so Lougheed, „wird Alberta 
bessere Chancen einer nachhaltigen 
Wirtschaftserholung haben als das 
übrige Kanada".
Mitte September legte das „Informe- 
trica“-Wirtschaftsforschungsinstitut 
in Ottawa eine Studie vor, die von ei­
nem durchschnittlichen realen 
Wachstum der Provinz von pro Jahr 
vier Prozent bis 1991 ausgeht.
Dies wird nicht zuletzt eine Folge ge- 
waltiger Investitionen in Alberta in 
den kommenden Jahren sein: „Infor- 
metrica" zufolge kann Alberta allein 
mit rund 29,3 Prozent aller zwischen 
1982 und 1991 in Kanada getàtigten 
Investitionen rechnen - mit rund 
400 Milliarden des gesamtkanadi- 
schen Volumens von 1,300 Milliar­
den Dollar.
Nach Auffassung des Vorsitzenden 
der Investment Dealers Association 
of Canada, Andrew Kniewasser (sie- 
he dazu auch Interview Seite 8) wird 
sich der Anteil auslândischer Kapi- 
talanlagen in Kanada wàhrend der 
kommenden Dekade auf wenigstens 
sechs Prozent belaufen. Mithin kann 
Alberta, das schon bislang über- 
durchschnittlich am ZufluB auslàndi- 
scher Mittel partizipierte, bis 1991 
mit europàischen, US-amerikani- 
schen und japanischen Einschüssen 
in einer GrôBenordnung von wahr- 
scheinlich 50 Milliarden Dollar rech­
nen.
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Es geht wieder aufwarts

offnung fur Kanadas 
Kraftfahrzeug-lndustrie

Tendenzwende in der Auto- 
branche: nach „groBer“,
„schneller“ und „starker“, 

heiBt die Devise der letzten Jahre: 
„kompakter“, „sicherer“ und - vor 
allem - „sparsamer“.
Die Ara der groBen StraBenkreuzer 
ist vorbei. Es lebe der geniigsame, 
bequeme, dabei reaktionsschnelle 
und spurtstarke Klein- und Mittel- 
klassewagen. Und es lebe vor allem 
eine auf langfristige, arbeitsteilige, 
internationale Kooperation ausge- 
richtete Automobilindustrie - noch 
immer der grbBte Arbeitgeber in den 
wichtigsten Industriestaaten.
Fiir Kanadas Kfz-Industrie, nach ei- 
ner erheblichen Durststrecke, ein 
hoffnungsvoller Lichtblick.
Mit einer PKW- und Nutzfahrzeug- 
produktion von 1,375 Millionen Ein- 
heiten lag Kanada 1980 - umgerech- 
net auf die Bevolkerungszahl - welt- 
weit hinter Japan, der Bundesrepu- 
blik Deutschland und Frankreich, 
aber vor den USA, an vierter Stelle. 
Jeder 30. Kraftwagen Oder LKW der 
Welt, der 1980 vom FlieBband rollte, 
wurde in Kanada gefertigt.
Die Leistungsfahigkeit der kanadi- 
schen Automobilindustrie, die tradi-

tionell eng an die der USA gekoppelt 
ist, hat in den letzten Jahren beson- 
ders in Europa stark an Bedeutung 
gewonnen.
Wer in den kommenden herbstlich- 
trüben Tagen, bei Sprühregen und 
Friihnebel in der Bundesrepublik 
den Scheibenwischer betatigt oder 
das Fernlicht einschaltet, verlàBt sich 
dabei immer hàufiger auf die Qua- 
litàtsarbeit kanadischer Facharbei- 
ter. Kanadische Einzelteile stecken 
immer hàufiger im VW, im BMW, 
sowie in den Erzeugnissen der Stutt- 
garter Daimler-Benz-Werke.
Wie kaum ein anderes Eand bietet 
Kanada mit seinen rund 1300 Her- 
stellern von Zubehorteilen und Zu- 
lieferern der Ersatzteilbranche 
umfangreiche Moglichkeiten einer 
optimalen Zusammenarbeit. Der 
Erfolg: Kanadische Kfz-Produkte fin- 
den sich zwischenzeitlich auf den 
Màrkten von mehr als funfzig Ean- 
dern.
Zunehmend begegnen sich dabei 
zwei elementare Interessen der Kfz- 
Sparten Kanadas und derjenigen 
anderer Lander. Der Wunsch auslàn- 
discher Autoproduzenten, den wich- 
tigen innerkanadischen Markt fur ihr

Endprodukt zu erschlieBen einer- 
seits und - dies das kanadische 
Hauptanliegen - die Lebenslahig- 
keit der weitgehend auf die Provinz 
Ontario beschrànkten, eigenstàndi- 
gen kanadischen Kfz-Industrie zu 
erhalten und auszubauen.
Die magische Formel lautet: Zoll- 
nachlaBabkommen (Duty Remission 
Agreements). Im Klartext: die kana­
dische Bundesregierung bietet iiber- 
seeischen Erzeugern bei der Ausfuhr 
ihrer Wagen nach Kanada entspre- 
chend ihrer jeweiligen Teile-Einkau- 
fe in Kanada besondere Zollvergiin- 
stigungen.
Seit 1978 gibt es zum Beispiel einen 
solchen Vertrag mit dem Volkswa- 
gen-Konzern. Bis heute konnten ka­
nadische Zulieferer ihr jahrliches 
Verkaufsvolumen gegeniiber Volks­
wagen auf ca. 80 Millionen Dollar 
steigern. Das Programm war so iiber- 
aus erfolgreich, daB sich die kanadi­
sche VW-Tochter im Oktober 1981 
zum Bau einer eigenen Teileferti- 
gung in Barrie, Ontario, entschloB. 
Dieses Werk - Investitionssumme 
102 Millionen Dollar - wird, nach 
Produktionsaufnahme, direkt und 
indirekt zur Schaffung von 1500 
neuen Arbeitsplàtzen beitragen. (Als 
Folge jedoch der derzeitigen habili­
tât nordamerikanischer Kfz-Markte 
- Barrie ist in erster Finie als Zuliefe­
rer der US-Endmontagewerke des 
VW-Konzerns konzipiert - hat sich 
der Konzern zur vorlaufigen Ausset- 
zung der Bauarbeiten entschlossen.) 
Zollriickerstattungsabkommen gibt 
es, nach dem erfolgreichen Muster 
des Vertrages mit Volkswagen, zwi­
schenzeitlich auch mit BMW, Daim­
ler-Benz, Fiat, Nissan und Honda. 
Weitere Verhandlungen laufen mit 
Toyota, Jaguar, Rover und Triumph.

Wie es dazu kam

Mit mehr als 100000 Arbeitern und 
Angestellten gehbren die Produzen- 
ten der kanadischen Kfz-Zulieferin- 
dustrie zu den wichtigsten Arbeitge- 
bern des Landes. Ihr Absatzvolumen 
belàuft sich auf rund fiinf Milliarden 
Dollar im Jahr.
Es liegt auf der Hand, daB dabei der
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gigantische US-Markt mit Abstand 
die groBten Moglichkeiten einer dy- 
namischen Entfaltung bot. Als Er- 
gebnis eines 1965 zwischen Kanada 
und den Vereinigten Staaten unter- 
zeichneten Abkommens iiber die 
SchafTung eines Gemeinsamen 
Marktes fur die Automobilindustrie 
beider Lander („Autopakt“) konnten 
Kanadas Kfz-Hersteller - fast aus- 
schlieBlich Tochterunternehmen der 
Konzerne General Motors, Ford und 
Chrysler - bis einschlieBlich 1980 ei- 
ne Volumensteigerung bei der Liefe- 
rung kanadischer Wagen von rund 
150 Frozent erreichen.
Teilweise haben die groBen US-Kon- 
zerne ihren insgesamt sechs End- 
montagewerken in Kanada die aus- 
schlieBliche Fertigung ganzer Mo- 
dellreihen fur die Lieferung beider- 
seits der Grenze eingeraumt.

Standortvorteil Kanada
Diese bemerkenswerte Entwicklung
- von der jetzt auch iiberseeische 
Automobilproduzenten profitieren
- batte und hat ihre guten Griinde: 
Stundenlohne in Ontario - das allein 
ca. 90 Prozent der gesamten kanadi- 
schen Kfz-Industrie beheimatet - 
liegen zwischen 0,35 und 2,53 Dollar 
(U.S.) unter entsprechenden Tarif- 
abschliissen in den USA. Der kana- 
dische Dollar hat sich in den letzten 
drei Jahren auf einem Wechselkurs- 
niveau von weniger als 0,85 US-Dol- 
lar eingependelt. Andere produk- 
tionsrelevante Kosten liegen weit 
unter dem internationalen Niveau:

Elektrizitàt per kWh (1981)
ONTARIO U.S. Dollar 2,56
Bundesrepublik
Deutschland U.S. Dollar 7,19
Italien U.S. Dollar 6,05
Frankreich U.S. Dollar 4,72
Staat New York U.S. Dollar 12,63

Nach Angaben des Wirtschafts- und 
Handelsministeriums der Provinz 
Ontario liegen Lohnnebenkosten in 
der Provinz um rund 50 Prozent 
unter vergleichbaren europâischen 
Werten.
Derlei Standortvorteile schaffen be- 
ste Voraussetzungen fur eine weitere 
und - nach (Jberwindung der derzei- 
tigen weltweiten Wirtschaftsflaute - 
optimale Ausdehnung dieser einma- 
lig konkurrenzfàhigen kanadischen 
Wirtschatssparte.
Allein in den kommenden drei Jah­
ren rechnen kanadische Kfz-Herstel­
ler und Zuliefererbetriebe mit einem 
Investitionsvolumen von rund 6 Mil- 
liarden kanadischen Dollar.

Technologischer Wandel

Die heutige Entwicklung zum kom- 
pakten, moglichst leichten, treib- 
stoffsparenden Wagen findet die ka­
nadische Industrie bestens vorberei- 
tet. Neuentwicklungen kônnen in 
Kanada in einem extrem vorteilhaf- 
ten Steuerklima gefordert werden. So 
sind samtliche F+T-Aufwendungen

Jubilûum,

25 Jahre Vermi'
Seit einem Vierteljahrhun- 
dert handelt und verhandelt 
eine kanadische Behôrde in 

Europa, mit Millionenumsâtzen und 
zuweilen brisanten Objekten, doch 
sie tut es so unaufiallig, daB kaum je- 
mand ihren Namen und ihre Adresse 
kennt. Das kanadische Beschaffungs- 
amt (Supplies and Services Canada/ 
Approvisionements et Services Ca­
nada) in Koblenz begeht am 15. 
Oktober sein 25. Dienstjubïlàum. 
Mit dem Auftrag, die kanadischen 
NATO-Streitkràfte in der Bundesre- 
publik sowie deren Angehôrige mit 
den von ihnen benôtigten Giitern 
und Dienstleistungen zu versorgen, 
wurde das Amt 1952 im franzôsi- 
schen Metz etabliert. Doch funf Jah­

re spàter zog die Dienststelle mit 
dem unauffalligen Namen und den 
fur die deutsche wie die kanadische 
Wirtschaft eintràglichen Auftràgen 
nach Koblenz um, wo ihr die bundes- 
deutsche Schwesterbehôrde, das Be- 
schaffungsamt, Raurne iiberlassen 
hatte.
Heute ist die Koblenzer Dienststelle 
eine von sieben Büros des gesamten 
kanadischen Beschaffungsamtes, die 
es innerhalb und auBerhalb des Lan­
des gibt. Nach Angaben ihres Leiters 
Gaston Doms - er hatte schon in 
Metz im Dienste der Kanadier ge- 
standen - erreicht das jahrliche Ver- 
tragsvolumen, das hier abgewickelt 
wird, 40 Millionen Dollar. Die ver- 
mittelten Auftràge - sie reichen vom

voll steuerlich absetzbar. Dazu kom- 
men 150 prozentige Abschreibungs- 
raten in Sonderfallen. Weiterwird fur 
F+T-Leistungen eine erhebliche 
Steuergutschrift angeboten. Und 
schlieBIich kann die Kfz-Teileindu- 
strie auf die Arbeiten eines mit ei­
nem Aufwand von fast 25 Millionen 
kanadischen Dollar errichteten For- 
schungsinstituts ftir die Kraftfahr- 
zeugteile-Industrie zurtickgreifen.

Gesicherte Rohstoffbasis
Zu den wichtigsten Standortfakto- 
ren, die eindeutig ftir Kanada spre- 
chen, gehôrt mit Sicherheit der 
unmittelbare Zugang zur technolo- 
gisch effizientesten nordamerikani- 
schen Stahlindustrie. Dazu kommen 
Kanadas vollkommene Importunab- 
hàngigkeit im Bereich wichtiger Kfz- 
Rohstoffe, wie Blei, Kupfer, Nickel, 
sowie die konkurrenzlos billigen 
Aluminiumerzeugnisse.
Nicht zu vergessen ist schlieBIich das 
groBe Reservoir an hochqualifizier- 
ten Facharbeitern.
Und schlieBIich die tiberaus gtinstige 
geographische Lage der wichtigsten 
Kfz-Teileproduzenten: 90 Prozent 
des gesamten nordamerikanischen 
Kfz-Marktes kônnen vom stidlichen 
Ontario aus innerhalb einer LKW- 
Tagesfahrt erreicht werden. Unter 
diesen Umstànden kein Wunder, daB 
1980 fast ein Drittel aller Exporte 
Ontarios in einem Gesamtwert von 
25,1 Milliarden US-Dollar auf den 
Bereich der StraBenfahrzeuge und 
der Kfz-Teilefertigung entfielen.

er-Dienste
12-Dollar-Posten ftir Bleistifte bis zur 
Ôllieferung im Werte von mehreren 
Millionen Dollar - dienen nicht 
mehr allein der Versorgung der 
Streitkràfte und deren Familien. 
Heute ist die SSC/ASC in Koblenz 
auch eine Verbindungsstelle ftir die 
Beschaffung von Giitern und Dienst­
leistungen fur andere kanadische 
Bundesministerien. Die elf Mitarbei- 
ter des Koblenzer Amtes haben es 
beispielsweise mit Forschungsunter- 
lagen Oder Laboreinrichtungen ftir 
den kanadischen Forschungsbeirat 
zu tun oder vermitteln im Auftrag 
der kanadischen Behôrde ftir Ent- 
wicklungshilfe, CIDA/ACDI, die 
Lieferung landwirtschaftlicher Ma- 
schinen in Entwicklungslànder.
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focus canada*! INTERVIEW
Andrew Kniewasser, 56, ist seit 1972 

President der investment Dealers 
Association of Canada11, einem 

Dachverband kanadischer Aktien- 
und Anleihenhandler. Seit dem 

Sommer 1982 sitzt Kniewasser der 
neugegriindeten „Canadian-German 

Conference" vor, die sich die For- 
derung des deutsch-kanadischen 

Dialogs auf alien Ebenen zum Ziel
setzt.

Foto: André Sima

Der frühere Diplomat Kniewasser, 
der sich in Kanada als Geschàfts- 

ftihrer der Montrêaler Weltausstel- 
lung EXPO 67 einen Namen mach- 
te und spâter als hochrangiger Mi- 
nisterstellvertreter fiir AuBenhan- 

delsfragen in Ottawa wirkte, beant- 
wortete Anfang September anlafi- 
lich der Jahrestagungen des IWF 

und der Weltbank in Toronto Fra- 
gen in- und auslàndischer Journali-

sten.

Kanadisch- 
Deutsche Konferenz

Bilateraler

Frage: Sie haben in den allerletzten 
Monaten den Vorsitz der neugegriin­
deten „Kanadisch-Deutschen Konfe­
renz" iibernommen. Was kônnen Sie 
uns bezüglich der Gründungshinter- 
griinde und der Ziele dieser neuen 
Organisation sagen, noch spezifi- 
scher, was erwarten Sie von dieser 
Organisation?
Kniewasser: Seit einigen Jahren se­
ll en wir im Verhaltnis zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und Ka­
nada eine ganze Reihe von Vorgan- 
gen, die beide Lander enger aneinan- 
der heranfiihren sollen. Ich denke da- 
bei an Initiativen vor mehr als zehn 
Jahren, die zur Griindung der „Kana- 
disch-Deutschen Industrie- und Han- 
delskammer" führten. Spâter war ich 
personlich als Leiter einer kanadi- 
schen Regierungsdelegation an den 
Verhandlungen, die zu einem 
deutsch-kanadischen Wissenschafts- 
und Technologieabkommen führten, 
beteiligt. Aus jenem Abkommen 
entwickelten sich zahlreiche Arbeits- 
gruppen, die eine Vertiefung der wirt- 
schaftlichen Beziehungen bewirkten. 
Dies war, wie wir meinen, ein kon- 
struktiver Beitrag.
Als dann Premiermirtister Pierre Tru­
deau und Bundeskanzler Helmut 
Schmidt am Rande des Weltwirt- 
schaftsgipfels von Ottawa im Som­
mer 1981 übereinkamen, persônliche 
Beauftragte zu ernennen, die ihrer- 
seits wiederum eine Bestandsaufnah- 
me der bilateralen Beziehungen 
erstellten, gab es in meiner Umge- 
bung Überlegungen über notwendige 
Schritte, die der nicht-offentliche Sek- 
tor in diesem Zusammenhang ergrei- 
fen kônnte. Wir dachten, der nâchste 
richtige Schritt sei die Schaffung - 
hier in Kanada — einer breiter ange- 
legten Organisation, zusammenge- 
setzt aus einzelnen Kanadiern auf 
alien Ebenen, die periodisch zusam- 
menkommen würden. Kanadier mit 
einem gemeinsamen Interesse an 
deutsch-kanadischen Fragen auf 
alien Gebieten, wie gesagt, nicht nur 
auf dem Wirtschaftssektor, sondern 
gleichermafien im Bereich der wirt- 
schaftlichen Arbeit, Beziehungen auf 
dem Gebiet der Informationsmedien. 
Wir haben diese Ideen dann disku- 
tiert, sowohl in Ottawa, wie auch in 
Bonn. Wir haben sie mit der Wirt- 
schaftsseite besprochen. Und nach 
diesen Vorabklarungen haben wir 
dann den eigentlichen Schritt einer 
Griindung vollzogen.
Frage: Sie haben bereits den Dialog 
zwischen dem Premierminister und 
Bundeskanzler Schmidt angespro- 
chen, der ja eine deutliche Dynami- 
sierung gerade auch deutsch-kanadi-

scher Wirtschaftsbeziehungen zum 
Ziel hat. Wie sehen Sie diesen Pro- 
zefi, und wo erkennen Sie die wichtig- 
sten Kooperationsmôglichkeiten ? 
Kniewasser: Ich glaube, die dyna- 
mische Entfaltung der bilateralen Be­
ziehungen liegt auf dem Niveau einer 
vernünftigen Interessenwahrung bei- 
der Lander. Ich bin mir noch nicht 
sicher, was spezifisch das wichtigste 
Element, der konstruktivste Ansatz 
zur engeren Zusammenarbeit ist.
Der Ausgangspunkt fur unsere neue 
Organisation wird die Veranstaltung 
einer Konferenz sein. Wir werden in 
Ottawa führende Vertreter aller mog- 
lichen Disziplinen aus Kanada und 
der Bundesrepublik zusammenbrin- 
gen, um einmal zu diskutieren, was 
heute auf den einzelnen Gebieten ge­
la n wird. Wir werden uns das einmal 
anhôren und selbst Beitrage leisten. 
Und nach dieser Konferenz und Be- 
standsaufnahme kônnen wir ins ein- 
zelne gehen, um zu sehen, was wir an 
Spezifischem beizutragen in der Lage 
sind.
Aber ich kann schon heute einige 
sehr intéressante Diskussionspunkte 
erkennen. So zum Beispiel im Me- 
dienbereich über Mittel und Wege 
nachzudenken, wie in beiden Làn- 
dern über das Partnerland informiert 
wird. Ich sehe da sehr aufschlufirei- 
che Ansatzpunkte im gesamten Zu­
sammenhang der Beziehungen von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.
Dies ist eine der wichtigsten aktuel- 
len Fragen in Kanada, und natürlich 
ware es sehr hilfreich und lehrreich 
für Arbeitgeber und Gewerkschaften 
in Kanada, einen Gedankenaus- 
tausch mit Partnern in der Bundesre­
publik zu veranstalten. Auf diesem 
Gebiet hat es ja in der Bundesrepu­
blik sehr beachtenswerte innovative 
Entwicklungen gegeben. Dies waren 
aus meiner Sicht schon einmal zwei 
wichtige Ausgangspunkte für einen 
sinnvollen Dialog.
Frage: Wie sieht es auf anderen Ge­
bieten aus: Energiefragen, spezifische 
Wirtschaftssparten... ?
Kniewasser: ... aber ja, Energie, 
verarbeitende Industrie, Technologie 
und Wissenschaft, eigentlich das 
ganze Spektrum.
Wie wir als Verband in unserem In- 
vestitionsperspektivbericht ja gerade 
dargestellt haben, sind die Moglich- 
keiten einer Zusammenarbeit in alien 
Teilen Kanadas und in alien Sparten 
geradezu unbegrenzt.
Frage: Nun gab es ja Zeiten - zu 
Beginn der siebziger Jahre - in de- 
nen bundesdeutsche Investitionen in 
Kanada auf einem gleich hohen Ni­
veau lagen, wie die in den USA. Heu-
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te liegt das Schwergewicht indes ein- 
deutig bei deutschen Investitionen in 
den Vereinigten Staaten. Worauffüh- 
ren Sie das in erster Unie zurück, 
und wo sehen Sie persônlich, Ihr Ver- 
band und letztlich auch die neuge- 
gründete Canadian-German Confe­
rence Ansàtze, um dieser Disparitât 
entgegenzuwirken ?
Kniewasser: Dies ist ein Punkt, den 
ich kürzlich mit Bundeswirtschafts- 
minister Graf Lambsdorff besprach. 
Zweifellos bat sich das Anlagetempo 
von deutscher Seite her in Kanada 
verlangsamt. Nach seiner Auffassung 
und auch nach Meinung seiner Be- 
gleiter hàngt dies wesentlich mit der 
Einschatzung des Investitionsklimas 
in Kanada zusammen. Graf Lambs­
dorff und seine Begleiter erwàhnen in 
diesem Zusammenhang das Aus- 
landsinvestitionsüberprüfungs-Gesetz 
(Foreign Investment Review Act) und 
das Nationale Energieprogramm (von 
1980).
Daran ist natiirlich etwas. In der Tat 
haben diese beiden Mafinahmen (FI- 
RA und NEP), die ja einer gewissen 
kanadischen Besorgnis gegeniiber In­
vestitionen nicht so sehr aus Europa, 
sondern vielmehr aus den Vereinigten 
Staaten enlspringen, die aber, wie

allé Gesetze dieses Landes, multilate­
ral angewandt werden, ein nega­
tives Echo in der Bundesrepublik ge- 
funden. Folglich gehôrt zu den Din- 
gen, die wir mit Wirtschaftsminister 
Herbert Gray und auch mit Premier- 
minister Trudeau in Ottawa diskutie- 
ren, Mafinahmen fiir eine Verbesse- 
rung der Arbeitsweise und des 
Erscheinungsbildes von FIRA. Und 
ich denke, genau dies werden wir 
auch tun und zwar sehr bald.
Darüber hinaus habe ich den Finanz- 
minister, den Energieminister, und in 
der Tat auch Premierminister Tru­
deau gefragt, was der Hinweis in der 
Haushaltserklarung vom Juni kon- 
kret bedeute, wonach namlich die 
Fortschritte bei der Realisierung der 
„Kanadisierung“ im Bereich der 
Erdôl- und Erdgasindustrien ausrei- 
chend seien. Ich denke, wir werden in 
dieser Hinsicht substantielle Aus- 
kiinfte erhalten.
Frage: Nun hat es ja besonders in 
allerletzter Zeit - sowohl in Grofibri- 
tannien wie auch in den Vereinigten 
Staaten - eine Reihe recht kritischer 
Publikationen iiber Kanada gegeben. 
Sehen Sie persônlich, sieht Ihr Ver- 
band derlei Beurteilungen in einem 
negativen Licht? Halten Sie diese

Kritik fiir iiberzogen und ungerecht- 
fertigt? 1st etwas daran?
Kniewasser: Fine Reihe Kanadier 
ist ja beziiglich unserer Wirtschafts- 
politik selbst sehr kritisch! Und, um 
ehrlich zu sein - ich persônlich gehô- 
re ja zu den eher scharferen Kriti- 
kern.
Zweifellos sind nach meiner Meinung 
seit geraumer Zeit sehr ernste Fehler 
im Wirtschaftsmanagement dieses 
Landes gemacht worden. Ohne nun 
das Negative sonderlich hervorhe- 
ben zu wollen, kann ich dennoch 
erhebliche Moglichkeiten einer Ver- 
besserung sehen. Wir sprechen jetzt 
von einer sich abzeichnenden Kon- > 
sensbildung in Kanada, um jene Din- 
ge zu tun, die erforderlich sind, um 
die Dinge zum Guten zu wenden. Da- 
zu gehôren - und ich habe ein Regie- 
rungsmitglied dazu ausdriicklich be- 
gliickwiinscht - neben einer Drosse- 
lung der Lohn- und Preiszuwachsra- 
ten auf nur noch sechs Prozent pro 
Jahr (spàter auf nur noch fünf Pro­
zent) auch Mafinahmen zur Produk- 
tivitatssteigerung. Genau dies sind 
die beiden Komplexe - Inflations- 
drosselung und Produktivitdtsforde- 
rung - die wir der Regierung mit 
aller Dringlichkeit empfohlen haben.

Rund zehntausend Vertreter 
aus den 146 Mitgliedslandem 

des Internationalen Wah- 
rungsfonds und der Weltbank trafen 

sich zwischen dem 4. und 9. Septem­
ber in Toronto auf dem Jahrestreffen 

der beiden Organisationen. Dabei 
standen aktuelle Fragen im Zusam­

menhang mit krisenhaften Zahlungs- 
bilanzschwierigkeiten einzelner Lan­

der ebenso zur Diskussion wie eine 
baldige Aufstockung der Kreditquo- 

ten des IWF und umfangreichere Fi- 
nanzierungsmoglichkeiten fiir die 

Weltbanktochter IDA. 
In seiner Eroffnungsrede vor den Fi- 
nanzministern und Zentralbankgou- 

verneuren plâdierte Kanadas Pre­
mierminister Pierre Elliott Trudeau 

fur ein verstarktes internationales 
Konsensbewulitsein und fiir die Be- 

herzigung des Geistes der 1944er 
Konferenz von Bretton Woods, die 

zur Schaffung des IWF und der 
Weltbank gefiihrt batte.

n mm

Toronto: Im September 1982 Zentrum der Finanzwelt.
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focus canada tIWISSENSCHAFT

Mehr Sicherheit durch Météorologie

Zu Wasser,
Am letzten Augustwochenende 
meldete sich, ganzlich uner- 
wartet und mit teilweise kata- 

strophalen Folgen, der Winter in Kana- 
da zuriick. Über die Prarieprovinzen 
Saskatchewan und Manitoba brack ci­
ne Kaltewelle herein, deren Auslaufer 
sich bis ins südliche Ontario erstreck- 
ten. Dieser für die Jahreszeit unge- 
wbhnliche Kdlteeinbruch zerstbrte in 
Ontario einen grojien Teil der Tabak- 
ernte und verursachte auch in der Pra- 
rie erhebliche Ernteverluste bei ver- 
schiedenen Getreidesorten.
Für ein so riesiges Land wie Kanada ist 
das Wetter immer noch ein Faktor, der, 
obwohl dank der meteorologischen 
Forschung zunehmend berechenbar, 
das Leben, auch das wirtschaftliche, 
entscheidend mitbestimmt. Das zum 
Teil nur sehr dünn besiedelte Land mit 
seinen riesigen, im Sommer von schwe- 
ren Gewittern bedrohten Waldbestan- 
den, mit seinen ausgedehnten Getreide- 
feldern, seinen langen, klimatisch ganz 
unterschiedlichen Küsten braucht rnog- 
lichst genaue, zuverlassige Aussagen 
über das Wetter, über die Verhaltnisse 
derbodennahen Atmosphàre, überEis- 
gang. Im Lolgenden haben wir einen 
(übersetzten) Beit rag von „Canada au- 
jourd’ hui“, der in Paris erscheinenden 
„Schwester“ von „Focus Canada “ über 
die Arbeit der kanadischen Météorolo­
gie übernommen:
Die Météorologie und, ganz allge- 
mein, die Klimatologie, spielen in 
Kanada eine wichtige Rolle, weist das 
Land, das sich vom 38. Breitengrad 
bis zum Nordpol erstreckt, doch eine 
ganz besondere geographische Lage 
auf. Die Kanadier sind sich für ge- 
wôhnlich allerdings durchaus der Be- 
ziehungen bewuBt, die zwischen der 
Beschaffenheit der atmospharischen 
Bedingungen, der Ôkologie und der 
Wirtschaft bestehen. Sie kennen die 
Rolle, die den meteorologischen 
Wissenschaften bei der Losung so- 
zio-okonomischer Problème dadurch 
zukommt, da!3 man die atmosphari­
schen Bedingungen miteinbezieht. 
Man braucht wirklich nicht nàher 
darzulegen, wie nützlich es ist, wenn 
man in der Landwirtschaft und bei 
der Nutzung der forstwirtschaftli- 
chen Ressourcen über klimatologi- 
sche Kenntnisse verfügt. Wenn man
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zu Lande,
mit Trockenheit, Frost, Hagel, auBer- 
gewohnlich starken Regenfallen, mit 
Wind und Schnee fertigwerden will, 
dann müssen Wettervorhersagen 
speziell für die Land- und Forstwirt- 
schaft ausgearbeitet werden. Dar- 
über hinaus sind diese Kenntnisse für 
die Bewirtschaftung und die Nutz- 
barmachung der erneuerbaren Res­
sourcen unentbehrlich.
So sind die Niederschlàge die vorran- 
gige „Versorgungsquelle“ für den 
Wasserspiegel, in der Verdunstung 
liegt dessen hauptsachlicher „Ver- 
brauch". AusmaB und Nutzbarkeit 
dieser Ressourcen werden von den 
charakteristischen Merkmalen der 
Regen- und Schneefàlle bestimmt. 
Im übrigen kann auch die Ausbeu- 
tung natürlicher Ressourcen, etwa 
der Teersande in Alberta, schwere 
ôkologische Problème aufwerfen, 
zum Beispiel wegen der Emissionen 
von Schwefelsàure - Anhydrid aus 
den Raffmerien, durch das die Vege­
tation groBer Gebiete in Gefahr gé­
rât, sich nachteilig zu veràndern, 
wenn man nicht für eine Emissions- 
überwaehung sorgt. Folglich ist es 
wichtig zu bestimmen, in welchem 
Umfang die Atmosphàre diese Ver- 
unreinigung auflôsen kann.
Eine besonders wichtige Aufgabe

Für die Umwelt-Forschung
Das kanadische Bundesmi- 
nisterium für Umwelt- 

schutz unterstützt in diesem Jahr 
mit Forschungsstipendien im 
Gesamtwert von 312400 Dollar 
43 Forschungsprojekte von Uni- 
versitàten und Hochschulen, die 
sich mit der Umwelt der Atmo­
sphàre befassen. Zu den gefôr- 
derten Untersuchungen gehôren 
Forschungsarbeiten über kon- 
vektive Wetter-Systeme, über 
die Entstehung von warmem Re­
gen, über Verànderungen der 
arktischen Schneedecke, über 
Sàureregen und über die Erstel- 
lung von Computerprogrammen 
fur Langzeitkontrollen und -ana- 
lysen im meteorologischen Be- 
reich.

in der Luff
kommt der Météorologie auch bei 
den Voraussagen zu, die sich mit den 
Bewegungen des Eises befassen. Auf 
den Seen und entlang der Küsten gibt 
es praktisch wàhrend eines groBen 
Teils des Jahres Treibeis, in den 
arktischen Gebieten sogar wàhrend 
des ganzen Jahres. Deshalb ist es 
unumgànglich, daB die Seeleute dar- 
über verlàBliche Auskünfte erhalten 
kônnen.
Beim kanadischen „Dienst für 
Umweltatmosphàre (AES)“ liegt die 
Verantwortung für meteorologische 
Fragen aus dem ganzen Lande. Er be- 
faBt sich ebenso mit der Qualitàt der 
Luft, den Vorhersagen furs Wetter 
und für den Eisgang wie auch mit 
Forschungsarbeiten auf diesen Ge­
bieten. Dieses Umwelt-Wetteramt 
befaBt sich mit alien moglichen Spe- 
zialerfordernissen, und zwar auf re­
gional er wie auf nationaler Ebene. Es 
erarbeitet ferner Informationspro- 
gramme, die darauf hinzielen, vor- 
aussagbare klimatische Auswirkun- 
gen menschlicher Tàtigkeit abzu- 
schwâchen und Auswirkungen wirt- 
schaftlicher Tàtigkeit auf die Umwelt 
dadurch zu regulieren, daB man vor 
allem abschàtzt, wie die Atmosphàre 
mit den Emissionen aus den Fabrik- 
schornsteinen fertigwerden kann. 
Die 130 meteorologischen Zentren 
des Landes haben bislang über zehn 
Millionen Mal Auskünfte erteilt. Die 
Anfragen stammten von Einzelper- 
sonen, aber auch von offentlichen 
Einrichtungen, von Transportunter- 
nehmen, aus der Land- und Forst- 
wirtschaft.
Es gibt ein besonderes klimatologi- 
sches Überwachungsprogramm für 
die Pràrieregionen: ein dichtes Netz 
von Kontrollstationen macht es mog- 
lich, daB sich in dieser Region 
Unwetter schon bei ihrer Entstehung 
erkennen lassen. Zudem wurde vor 
kurzem ein Beobachtungs- und Vor- 
hersagesystem für atmosphàrische 
Storungen, die aus dem Pazifik her- 
rühren, in Betrieb genommen.
Seit 1976, dem Jahr seines Beginns, 
nimmt das Programm über den Lang- 
streckentransport von Verunreini- 
gungen der Atmosphàre (Tadpa) ei­
nen zentralen Stellenwert bei den 
meteorologischen Forschungsvorha-
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ben ein, die vom „Dienst fur die 
Umwelt der Atmosphare" durchge- 
fiihrt werden.
Zu den wichtigsten Umweltproble- 
men, mit denen man sich in Kanada, 
insbesondere im Bereich der GroBen 
Seen und im Osten des Landes befas- 
sen muB, gehôrt der Sàureregen. 
1980 batten sich kanadische Forscher 
an einem intemationalen Programm 
beteiligt, in dem es um die Entste- 
hung und Bewegung groBer, verun-

reinigter Luftmassen iiber dem 
Osten der Vereinigten Staaten und 
Kanadas geht. Parallel zu diesem 
Forschungsvorhaben vollzieht sich 
die Arbeit an Informationsmodellen 
fur die Vorhersagen sowohl fur die 
Vorgànge in der Atmosphare wie im 
Eis. Diese Modelle sollen es moglich 
machen, Vorhersagen fur die winter- 
lichen Eisbewegungen in der Beau- 
fort-See zu treffen, damit die geplan- 
ten Ausbeutungen der dortigen Vor-

kommen von Erdol und Erdgas zu- 
nehmend sicher vorgenommen wer­
den kônnen.
Die Eis-Auskunftsdienste geben 
Informationen iiber die Schiffahrt in 
den Treibeisfeldern, iiber Meeres- 
straBen und iiber die Fischerei auf 
hoher See oder in den Kiistengebie- 
ten, iiber die Verlàngerung Oder Ver- 
kiirzung der Saison fur die Schiffahrt 
und fur die Tiefseebohrungen, je 
nachdem, ob nach den Vorhersagen 
mit einem Anwachsen oder einem 
Riickgang der Eismassen zu rechnen 
ist.
Diese Dienste haben auch Beitràge 
geleistet zu Schiffsentwiirfen und zu 
maritimen Bauweisen, die gleicher- 
maBen wirtschaftlich und sicher sind. 
Fiir die Arktis und die Atlantikkiiste 
haben sie Eiskarten erstellt sowie 
Plane fur ein Radarsystem iiber Sa­
tellite^ das bis zum Ende dieses 
Jahrzehnts in die Erdumlaufbahn ge- 
schickt werden soil.
Zum Tàtigkeitsbereich des „Dienstes 
fiir die Umwelt der Atmosphare" ge­
hôrt auBerdem auch die Einrichtung 
einer kanadisch-dànischen Satelli- 
ten-Empfangsstation auf Grônland. 
Über sie kônnen Bilder von der ostli- 
chen Arktis zum Vorhersagezentrum 
fiir die Eisbeschaffenheit und zu den 
meteorologischen Stationen riick- 
iibermittelt werden. In der Nàhe von 
Toronto wurde zudem ein Empfangs- 
schirm errichtet, mit dem sich iiber 
Radar wetterkundliche Untersu- 
chungen durchfiihren lassen.

Arktische Wildnisparks,

Bitte nicht betreten!
Ein grbBerer Kontrast ist 
kaum denkbar: Hier, in den 
dicht bewaldeten Rocky 

Mountains der mondane Urlaubsort 
Banff, mit seinen heiBen Quellen, 
seinen gepflegten Skipisten, seinen 
musikalischen Sommerkursen. Und 
dort die endlos erscheinende Einôde 
der Arktis, ewiges Eis oder sparliche 
Tundra, ein Platz lediglich fiir maxi­
mal angepaBte Tiere wie Caribous 
oderZugvôgel. Und doch haben bei- 
de Landschaften eine Gemeinsam- 
keit: Beide sind kanadische National- 
parks. Der eine, der BanfT-National- 
park, der àlteste in Kanada iiberhaupt 
- er wird 1985 einhundert Jahre alt - 
ist ein vielbesuchtes Erholungs- und 
Urlaubszentrum. Den anderen sol lie

nach Moglichkeit keine Menschen- 
seele betreten, die dort seit langem 
ansàssigen Inuit natiirlich ausgenom- 
men.
Kanadas erster „Wildnispark“ wurde 
1978 mit einer GrôBe von rund 
40000 qkm am nordlichen Yukon 
eingerichtet in der Absicht, die Cha- 
rakteristika des Hohen Nordens im 
Naturzustand zu belassen und sein 
iiberaus empfindliches ôkologisches 
Gleichgewicht vor zerstôrerischen 
Eingriffen durch Menschen zu schiit- 
zen.
Jetzt, vier Jahre spàter, arbeiten Ka­
nadas Bundesminister fiir den 
Umweltschutz und sein fiir die Ange- 
legenheiten des Nordens zustàndiger 
Kollege daran, dem Plâdoyer der Na-

turschutzorganisationen zu entspre- 
chen und vier weitere Regionen im 
àuBersten Norden des Landes bis hin 
zu der fast bis an Grônland grenzen- 
den Ellesmere-Insel zu Landschafts- 
schutzgebieten zu erklaren. Die vor- 
geschlagenen insgesamt 40000 qkm 
groBen Regionen enthalten die spezi- 
fischen Landschaftsmerkmale der 
kanadischen Arktis, Gebirge und 
Gletscher, Fjorde und vereiste Kii- 
sten sowie den grôBten See nordlich 
des Polarkreises, den Hazen-See. 
„Der bewahrende Schütz solcher 
Ressourcen hat Vorrang", konstatier- 
te Umweltminister Roberts. Oder, 
wie es die Naturschutzorganisation 
Canadian Wildlife Service formuliert 
hat: „Diese besonderen Regionen 
mit ihrer einzigartigen Tier- und 
Pflanzenwelt sollten als Teil des 
Erbes fiir allé Kanadier jetzt und in 
Zukunft geschiitzt werden." Eine 
kluge Mahnung angesichts der anste- 
henden gigantischen Erdol und -gas- 
forderprojekte in der Arktis.
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„OKanadcr in Berlin

Kanadas
Kunstszene — total

„Da waren immer diese Fra- 
gen nach der Kunst Kanadas, 
und wir konnten sie eigent- 

lich gar nicht beantworten. Es fehlte 
einfach der Kontext dieses Landes"
- Nele Hertling, Programm - Koor- 
dinatorin der Berliner Akademie der 
Kiinste, umschrieb im April in To­
ronto mit dieser Antwort auf die 
Frage, was man sich in Berlin denn 
von „OKanada“, der geplanten 
umfassenden Demonstration kana- 
discher Kunst, erwarte, die, wie sie 
betonte, iiberaus interessierte, wache 
Neugier des deutschen Publikums 
gegeniiber der zu erwartenden breit- 
gefacherten kiinstlerischen Selbst- 
darstellung Kanadas in der Akade­
mie der Kiinste, wie sie, unter dem 
Titel „OKanada“ vom 5. Dezember 
bis 30. Januar zu sehen ist.
In fiinfjahriger Vorarbeit wurde das 
Programm des Projektes „OKanada“
- vom Umfang wie von den Kosten 
her die umfangreichste Presentation 
kanadischer Kunst, die es jemals im 
Ausland gegeben hat - gemeinsam 
von Mitarbeitern der Berliner Aka­
demie der Kiinste und, unter dem 
Kuratorium des Canada Council, des 
kanadischen Kulturbeirats, von kana- 
dischen Kiinstlern und Kuratoren

entwickelt, mit finanzieller Forde- 
rung des kanadischen AuBenministe- 
riums.
Mit Ausstellungen - von den alten 
Meistern bis zur modernen Architek- 
tur - sowie mit einer Vielfalt unmit- 
telbarer Kunstszene - von den dar- 
stellenden Kiinsten, von Musik und 
Literatur bis zu Film- und Video- 
kunst - wird demonstriert, welche 
Wege zu ihrer eigenstândigen Ent- 
wicklung diese kanadischen Darstel- 
lungsformen genommen haben, wie 
Kanada seine kulturelle Identitat 
gesucht und gerade in den beiden 
letzten Jahrzehnten gefunden hat. 
Da ein solcher langer Marsch durch 
Kanadas Kunstszene fur das bundes- 
deutsche Publikum ohne eine vorab 
angebotene Minimal-Information 
iiberdas Land selbst kaum mit Erfolg 
und Verstàndnis zu bewàltigen ware, 
vermittelt eine mit Grafiken und 
Schautafeln reich bestiickte Ausstel- 
lung iiber „Kanada - Land und Leu- 
te“ dem „OKanada“-Besucher eine 
Übersicht iiber die kanadische Ge- 
schichte und die sozialen und geo- 
graphischen Fakten des Landes. 
Ergànzt wird diese Informations- 
schau durch eine vergleichende 
Übersicht iiber Unterschiede und

Ahnlichkeiten, die zwischen Kanada 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land zu sehen sind. Gângige Kli- 
schees von Kanada, wie man sie hier- 
zulande immer wieder antreffen 
kann, sollen dank dieser didaktisch 
aufgebauten Ausstellung durch rea- 
litatsgerechte Bilder ersetzt werden.

Malerei, historisch
Den Charakter eines recht gerafflen 
Überblicks iiber zweihundert Jahre 
kanadischer Malerei weist die rund 
110 Exponate umfassende Ausstel­
lung iiber Kanadas Malerei auf. Die 
hier gezeigten Bilder von Joseph Lé- 
garé (1795-1855) bis Jack Bush 
(1909-1977) zeigen jeweils Orte, 
Landschaften, in denen die Kiinstler 
lebten und die ihre Arbeiten beein- 
fluGt haben. Die Auseinanderset- 
zung mit den europàischen Traditio- 
nen wird hier ebenso deutlich wie 
einerseits eine intensive Hinwen- 
dung zur Kunstwelt der USA, aber 
auch eine umfassendere Diskussion 
weltweiter Kunsttendenzen.

Zeitgenôssisches
Mit einer jeweils speziell fur die Aus­
stellung „OKanada“ entwickelten 
Arbeit stellen sich in Berlin Max 
Dean, Betty Goodwin und John Mas­
sey vor, drei zeitgendssische Kiinstler 
aus Kanada, deren Werke sich durch 
Vielschichtigkeit und Strenge aus- 
zeichnen. „Max Dean", so heiBt es im 
umfangreichen Katalog zu „OKana- 
da“, „greift bei seiner Arbeit auf 
erzâhlerische und gefuhlsbetonte 
Quellen zurück, mit denen er die 
Passivitàt, mit der fur gewohnlich der 
Betrachter vor Kunstwerken steht, 
aufbrechen mochte.“ Betty Goodwin 
kommentiert ihr Werk: „Es sollte 
eine Wegstation, ein Halteplatz vor 
dem Weitergehen sein.“ In John 
Massey’s 1981 entstandener Arbeit 
gestaltet der Kiinstler den Triumph 
der pfififigen Màrchenfigur Jack iiber 
den Riesen.

Akademie 
der Kiinste, 
Berlin.
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Biihne
Unter den Beispielen modemer dar- 
stellender Kunst findet sich das iiber- 
aus erfolgreiche Zwei-Personen- 
Stück von und mit John Gray, „BilIy 
Bishop goes to War“, eine nachdenk- 
liche und zugleich humorvolle Lek- 
tion iiber den Krieg. Fiir das franko- 
phone Sprechtheater hat „OKanada“ 
das Stiick von Michel Garneau „Emi- 
lie ne sera plus jamais cueillie par 
l’anemone" nach Berlin gebracht. 
Ein Pantomime-Theater - „Mime 
Omnibus" und zwei moderne Tanz- 
gruppen, die Danny Grossman Dance 
Company und das „Danse Theatre 
Paul-André Fortier" vervollstàndigen 
das Biihnen-Programm von „OKana- 
da“.

Musik
Weil man Kanadas ganze régionale 
und soziale Vielfalt auch musikalisch 
aufbereiten mochte, bietet das „OKa- 
nada“-Programm in der Sparte Musik 
Klassisches und Modernes, Folklore 
und Kurioses. So führen Berliner 
Musiker - die Gruppe Neue Musik 
in Berlin - in einem Kammerkonzert 
unter Leitung des international be- 
kannten Komponisten, Flôtisten und 
Dirigenten Robert Aitken Werke zeit- 
genôssischer kanadischer Komponi­
sten auf. Das 1977 in Toronto gegriin- 
dete ..Glass Orchestra" stellt seine in 
einem konzentrierten Improvisa- 
tionsprozeB entstehende Musik vor, 
die einmal leise und kontemplativ 
sein kann, aber auch rhythmisch be- 
tont und lebhaft. Trotz ihres experi-

mentellen Charakters bleibt die 
„Glasmusik“ auch fur den ungeiibten 
Borer zuganglich und faszinierend. 
Eine weitere Improvisationsgruppe 
von fiinf Künstlern, die seit neun Jah- 
ren miteinander arbeiten, ist das 
CCMC. Es prâsentiert eine Synthèse 
bildender Kunst und zeitgenôssi- 
scher Musik.

Fiddler und Inuit Throat Singers - 
zwei Frauen aus dem Inuit-Dorf 
Povunguitek am Ostufer der Hudson 
Bay - vervollstàndigen die Übersicht 
iiber Kanadas musikalische Aus- 
drucksmôglichkeiten.

Performance
Das Programm dieser gerade in Ka- 
nada in den letzten Jahren besonders 
entwickelten Kunstform, in der der 
Kiinstler durch die Presentation ei- 
nes „live“-Vorgangs die direkte Aus- 
einandersetzung mit dem Publikum 
sucht, stellt in Berlin sieben kana- 
dische Kiinstler oder Gruppen vor. 
Ahnlich wie die Videokunst - fur sie 
gibt es ein eigenes Programm - zeigt 
..Performance" Reaktionen auf die 
Fortschritte in der Kommunikations- 
technologie, bei der Kanada eine 
weltweit ftihrende Rolle spielt.

Literatur
Eine representative Gruppe von 
sechs Schriftstellern wird in Berlin 
das Literaturprogramm vorstellen. 
Margaret Atwood und Marie-Claire 
Blais gehôren wie Altmeisterin Anne 
Hébert (..Kamouraska"), der Lyriker

Michael Ondaatje und Robert 
Kroetsch, zu diesen literarischen Bot- 
schaftern aus Kanada, die sich zudem 
an einem Colloquium mit bundes- 
deutschen Schriftstellern beteiligen 
wollen.

Film und Video
Wahrend das Berliner Kino „Arse- 
nal“ (Freunde der Kinemathek) im 
Januar eine Auswahl von Arbeiten 
kanadischer Filmemacher prasen- 
tiert - insgesamt sollen rund 50 Fil­
me vorgefîihrt werden, deren The- 
matik vom Trickfilm bis zum Doku- 
mentar-und Experimentalfilm reicht 
-, gehôrt zu ..OKanada" selbst ein 
Video-Teil. Die darin enthaltenen 
Arbeiten von 34 Kiinstlern liefern 
Material fur gut 22 Stunden, unter- 
teilt in ..fiction" und „non-fiction“. 
Dariiber hinaus werden „two-chan- 
nel“-Bander vorgestellt, eine bislang 
ziemlich unbekannte experimentelle 
Kunstform, deren Produkte iiber 
zwei Monitoren gleichzeitig betrach- 
tet werden.

Architektur
Kanadas unterschiedliche Konzepte 
im Stàdtebau, wie sie sich in den letz­
ten 30 Jahren entwickelt haben, wer­
den in der Ausstellung ..Nordliche 
Polaritâten: kanadische Architektur 
seit 1950“ aufgezeigt. Fiinf themati- 
sche Komplexe - von ..Vorstadt - 
Innenstadt" bis „Innen/Aul3en“ 
analysieren die unterschiedlichen 
formalen, geographischen und histo- 
rischen Ansâtze in der kanadischen 
Architekturdiskussion. Dabei wer­
den mit der bundesdeutschen Situa­
tion verwandte Aspekte wie Stadt- 
entwicklung und Stadtplanung in die 
Ausstellung miteinbezogen. 
Abgerundet haben die Organisato- 
ren von ..OKanada" ihr eindrucksvol- 
les Projekt durch die Zusammenstel- 
lung eines 400 Seiten umfassenden 
Katalogs. Er ist nicht nur als Führer 
durch die Ausstellung konzipiert, 
sondern stellt sich vor allem als die 
bislang umfassendste und ausfiihr- 
lichste Dokumentation der Kunst 
und Kultur Kanadas, ihrer Entwick- 
lung und heutigen Situation dar. 
..Unsere Künstler", so heiBt es da, 
..haben aus der Unsicherheit, was 
Kanada und Kanadier-Sein bedeutet, 
eine Starke gemacht: Ein Kanadier 
ist jemand, der nicht fragt, was es 
heiBt, Kanadier zu sein, sondern 
warum man sich entschieden hat, 
Kanadier zu werden Oder zu blei- 
ben."
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Platz für wilde Here

Der Schreikranich bru
„Der Grofie Geist hat uns reich- 
lich Land zum Wohnen gegeben, 
mit Biiffeln und Hirschen, Anti- 
lopen und anderem Wild. “

Sioux-Hàuptling Crazy Horse
Die Meldung war auch in 
bundesdeutschen Gazetten 
zu lesen: Die kanadische Po- 

lizei hatte im Sommer zwei deutsche 
Souvenirsammler festgenommen, 
die sie mit zwei Eiern des vom Aus- 
sterben bedrohten Schreikranichs, 
des Lieblings-Sorgenkinds kanadi- 
scher Naturschützer, im Gepàck 
erwischt hatte. Die Emporung der 
Kanadier iiber die Nestràuber aus 
Übersee wird nur allzu verstandlich, 
wenn man sich vor Augen halt, daB es 
im einzigen verbliebenen Brutgebiet 
der „Huper“ (Whooping Cranes), so 
werden die stattlichen weiBen Stelz- 
vogel genannt - im Wood Bison-Na- 
tionalpark im Norden der Provinz 
Alberta noch ganze 17 Nester gibt. 
Ungeachtet des immer noch beispiel- 
haft vielfàltigen Reichtums des frei 
lebenden Tierbestandes ihres weiten 
Landes haben die Kanadier lernen 
miissen, daB die wildlebende Fauna 
Kanadas keine gefahrlos, weil 
erneuerbare Ressource ist. Ohne das 
BewuBtsein der Eigenverantwort- 
lichkeit in Sachen Naturschutz, ohne 
iiberzeugtes Engagement, so warnen 
Biologen und Ôkologen, wird es 
nicht moglich sein, der kanadischen 
Tierwelt den Lebensraum und die 
Lebensbedingungen zu erhalten, 
ohne die sie iiber kurz Oder lang teils 
ausgerottet, teils zu kiimmerlichen 
Restbestànden zusammenschrump- 
fen wiirde.
Noch heute gibt es in Kanada rund 
100000 verschiedene, in einem na- 
tiirlichen Lebensraum existierende 
Tierarten, darunter 193 Arten von 
Sàugetieren, 82 Amphibien- und 
Reptilienarten, 518 verschiedene Vo- 
gelarten und 770 Fischarten. In den 
zahlreichen Naturparks und anderen 
Schutzgebieten (wie etwa den Brut- 
plâtzen für Zugvogel), die in den letz- 
ten Jahrzehnten von den Provinzen 
und der Bundesregierung angelegt 
worden sind, findet man Bàren, Büf- 
fel, Moschus-Ochsen und Wolfe in 
ansehnlicher Zahl, Tierarten, die im

dichtbesiedelten Europa làngst aus­
gerottet sind.
Als die ersten Siedler, Jàger, Trapper 
und Pelzhândler aus der Alten Welt 
nach Nordamerika kamen, fanden sie 
hier Jagd- und Fischgründe vor, de- 
ren jederman frei zuganglichen

Neues von der Buchmesse:

Kanada-Biicher

D
er Herbst ist gekommen. 
Noch ist es schôn, doch man 
fiihlt, daB der Winter anrük- 
ken will. Die Goldfinken aus dem 

Norden ruhen sich hier aus, bevor sie 
ihre Reise in den Süden fortsetzen. 
Oft hbre ich den Ruf der Wildgànse, 
der wie eine Melodie klingt...“. „Le- 
genden der kanadischen Indianer", 
nacherzahlt von der Deutsch-Kana- 
dierin Meta Regehr-Mirau, heiBt der 
Titel des Taschenbuches, aus dem 
dieser kurze Auszug entnommen ist. 
Ein Buch, für besinnliche Herbst- 
abende wie geschaffen. Es wird auf 
der Frankfurter Buchmesse vorge- 
stellt und vermittelt einen anschauli- 
chen Einblick in reale wie mythische 
Vorgânge im Leben der Ureinwoh- 
ner Kanadas.

W
ie die nachdenkliche Reise in 
ein femes Land mutet ein 
sorgfaltig editierter, groBer 
Bildband über Kanada an, der zur 

Buchmesse neu aufgelegt und griind- 
lich überarbeitet und aktualisiert 
erscheint. „KANADA — Bilder aus ei­
nem groBen Land" ist der Titel dieses 
von Jürgen F. Boden und Hans 
Scherz herausgegebenen Bûches. 
Mit seinen farbenprâchtigen, ein- 
drucksvollen Fotos und seinen analy- 
tischen Texten vermittelt es nicht 
nur die kunstvoll fotografierten 
Schbnheiten Kanadas. Es verweist 
auch auf den geschichtlichen Hinter- 
grund des zweitgrôBten Landes der 
Erde, auf die Vielfalt seiner Land- 
schaften, seiner Volksgruppen, sei­
ner Selbstdarstellungen. Vor allem 
aber machen die Texte kanadischer 
Autoren deutlich, wie sehr die Kana­
dier um eine Identitatsabgrenzung 
gegenüber ihrem südlichen Nach- 
barn, den Vereinigten Staaten, be- 
miiht sind.

et wieder
Reichtum sie für nahezu unerschôpf- 
lich hielten. So vermerkte ein Chro- 
nist noch Ende des 18. Jahrhunderts: 
„Bey weitem der grdBte Reichthum 
dieses Landes erwâchst indeB aus 
dem Thierreiche. UnermeBliche Fla- 
chen, teils mit den schônsten Wal- 
dungen bedeckt, theils voll der herr- 
lichsten Wiesen und Weiden, theils 
mit vielen Seen, kleinen Flüssen und 
Sümpfen bewàssert, dienen den 
groBen und kleinen VierfüBlern aller 
Art eben wie einer erstaunlichen 
Menge Wasservôgel zur Wohnung, 
und die Gewàsser selbst sind reich an 
Fischen.“
Doch zu dieser Zeit war die riick- 
sichtslose Dezimierung der kanadi­
schen Tierbestànde schon liingst in 
Gange. Zu groB war die Nachfrage 
wohlhabender Europàer nach Fellen, 
Pelzen und pràchtigen Federn. Die 
Pelzimport-Liste eines einzigen fran- 
zôsischen Hafens im Jahr 1743 gibt 
darüber anschaulich Auskunft: Schiffe 
aus Kanada batten danach folgende 
Pelze entladen: 127080 Biber, 16512 
Bàren, 110000 Waschbàren, 30328 
Marder, 12428 Ottern, 1700 Minxe, 
1220 Wildkatzen, 1267 Wolfe, 10700 
Füchse.
Wenn auch die europâische Liebe 
zur modischen Biberfellmütze fast 
das Leben der letzten Exemplare des 
Bibers, des kanadischen Wappentie- 
res, gekostet hatte, weit verheeren- 
dere Folgen für die Tierwelt des Lan­
des als eine noch so ausbeuterische 
Jagd hatte das Vordringen der Siedler 
aus Europa. Die Viehzüchter und 
Farmer nàmlich zerstôrten in zuneh- 
mendem MaBe den Lebensraum, die 
Existenzgrundlage vieler Tiere. Sie 
pflügten das Pràriegras, von dem sich 
die riesigen Büffelherden ernàhrten, 
unter und zâunten die Weidegebiete 
für ihre Tiere ein. Um ihre Saaten zu 
schützen dezimierten sie die Zug- 
vogelschwàrme - die letzte kanadi­
sche Wandertaube starb in einem 
Zoo - und durch das Trockenlegen 
von Tümpeln, Wasserlaufen und 
Sumpfgebieten vertrieben sie die 
Wasservôgel aus ihren angestamm- 
ten Brutgebieten.
Hàtten nicht ein Pelzhândler aus 
Winnipeg und ein Indianer unabhân- 
gig voneinander im Jahre 1873 ein
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Schrei-
kranichc

paar BilfFelkalber in den Norden 
Albertas getrieben, dann gàbe es 
womôglich die heute wieder im 
Schutze von Nationalparks lebenden 
PràriebüfTelherden nicht.
Strenge Jagdvorschriften, die den 
Fallenstellern in ihren eigenen Jagd- 
gebieten auferlegt wurden, retteten 
letztlich der Spezies Biber das Le- 
ben. Die Jàger wurden verpflichtet, 
ihre Jagdgriinde zu schonen, wollten 
sie sie auf die Dauer profitabel aus- 
beuten. Heute haben sich die fleiBi- 
gen Nager in manchen Gebieten 
Kanadas so ausgebreitet, daB man 
mancherorts von einer Biberplage 
spricht.
Angesichts der fortschreitenden 
Industrialisierung und Technisie- 
rung, die sich selbst in einem so 
weitriiumigen Land wie Kanada ver- 
heerend auf die Tierwelt auswirkte, 
schlugen kanadische Naturschiitzer 
in der zweiten Hàlfte des 19. Jahr- 
hunderts Alarm. Mit Erfolg: 1887 
wurde das erste nordamerikanische 
Vogelschutzgebiet am Last Moun­
tain Lake in Saskatchewan einge- 
grenzt. Aus dem gleichen Jahr und 
aus derselben Provinz stammen die 
ersten Richtlinien fur die Jagd auf 
Vogel. Haufig arbeiten kanadische 
und US-amerikanische Naturschüt- 
zer zusammen, wenn es, wie z. B. bei 
den Zugvogeln, Oder in neuerer Zeit 
um die Caribous, die nordamerika­
nische Rentierart - um verbesserte 
oder besser geschützte Überlebens- 
môglichkeiten von Tieren geht, die in 
beiden Staaten geschiitzt werden 
oder die standig die Grenze zwischen

beiden Làndern überschreiten bzw. 
überfliegen.
Mit der Zeit vermochte ein zuneh- 
mend dichter werdendes Netz streng 
tiberwachter Jagd- und Hegevor- 
schriften eine ganze Reihe von Tier- 
arten in Kanada so zu schiitzen, daB 
sie weiter existieren konnten. Elch 
und Biber, verschiedene Hochwild- 
arten, selbst Bisons und Moschus- 
ochsen leben heute in zum Teil wie­
der ansehnlicher Anzahl in der kana- 
dischen Landschaft.
Mit der Einrichtung von Reservaten 
und Naturschutzparks schlug Ka­
nada einen zweiten Weg wirkungs- 
vollen Tierschutzes ein. Die der Bun- 
desverantwortung unterstehenden 
inzwischen 29 Nationalparks umfas- 
sen eine Gesamtflache von 130000 
qkm, weitere 208000 qkm an Natur- 
parkflàchen unterhalten die Provin- 
zen. (Dies entspricht fast der Ge­
samtflache der Bundesrepublik und 
der DDR.)
Wie miihsam und doch gleicher- 
maBen erfolgversprechend der 
Kampf der Naturschiitzer gegen die 
verheerenden Auswirkungen von 
Pflug und Flinte, von Chemikalien 
und neuerdings Pipelines auf den 
Tierbestand sein kann, zeigen die 
einfallsreichen Bemiihungen der ka- 
nadischen Naturschutzbehôrde, des 
Canadian Wildlife Service (CWS) 
und ihrer US-amerikanischen Kolle- 
gen um die Erhaltung und Regene- 
rierung der nahezu ausgestorbenen 
Schreikraniche. Die Schreikraniche 
briiten im Norden von Alberta und 
iiberwintern im Siiden der USA, in

Texas und Louisiana. Um die Über- 
lebenschancen der seltenen Vogel - 
jahrelang hatte man kein einziges 
Nest finden kônnen - zu vergroBern, 
sammelten die Ornithologen jeweils 
eines von zwei Eiern aus den Kra- 
nichnestern und lieBen diese Eier 
kiinstlich ausbmten oder sie legten 
sie in Nester der verwandten, weni- 
ger ansehnlichen und kleineren 
grauen Diinenkraniche, deren Exi- 
stenz nicht bedroht ist. Nach jahre- 
langem Bemühen ist es mittlerweile 
gelungen, einige dieser JPatenkin- 
der“ zum Briiten in freier Wildbahn 
zu bringen.
Waren die eher individuellen Bemii­
hungen der Tierschutzexperten Ka­
nadas letztlich erfolgreich, was den 
Weiterbestand von àuBerst gefahr- 
deten Tierarten angeht, so benôtigen 
die Naturwissenschaftler heute das 
tàtige Engagement und den Konsens 
des ganzen Landes bei den sich 
abzeichnenden Tierschutzproble- 
men, die sich in zunehmendem 
MaBe aus der technologischen Aus- 
beutung der Arktis ergeben. Kein 
Lebensraum Nordamerikas ist so 
ausgewogen und zugleich so leicht 
zerstorbar wie die nordlichen Regio- 
nen. Schon als 1977 eine Regierungs- 
kommission vor Ort eine griindliche 
Untersuchung fiber den optimalen 
Verlauf einer zukiinftigen Pipeline 
durch die Nordwest-Territorien an- 
stellte, warnte Kommissionsleiter 
Justice Thomas Berger: „Caribous 
filhlen sich durch jeden unvertrauten 
Anblick, durch jedes unbekannte 
Geràusch gestôrt und geraten in Pa- 
nik. Wiederholt sich eine solche Sto­
ning, dann werden sie ihre lebens- 
notwendigen Weidegriinde verlassen 
und sich nicht mehr zu den ange- 
stammten Plàtzen zuriickwagen, wo 
im Friihjahr ihre Jungen zur Welt 
kommen. Die Berger-Kommission 
empfahl deshalb, einen Teil der arkti- 
schen Gebiete Kanadas - entspre- 
chend denen in Alaska - in ein natio­
nales Naturschutzgebiet umzuwan- 
deln, ohne Bohrtiirme, Hubschrau- 
ber, Rohrleitungen - und Menschen. 
Die Verantwortung fur die weiterhin 
ungestorte Existenz der Caribous 
liegt, so betont auch der Wildlife Ser­
vice, beim Land selbst. Durch diese 
rechtzeitig akzeptierte Erkenntnis 
wird, so hoffen die Wildschutzexper- 
ten, den Caribous, aber auch den Eis- 
baren, Schneehasen und Eisfuchsen 
das Schicksal des Schreikranichs 
oder der kanadischen Wandertaube 
erspart bleiben. Man braucht nichts 
weiter zu tun, betonen die Biologen 
und Ôkologen, als sie in Ruhe zu ias- 
sen.
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The Royal Winnipeg Ballet

Erstmals in seiner 43jah- 
rigen Geschichte wird 

das Royal Winnipeg Ballet in 
der Bundesrepublik gastieren. 
Obgleich die Companie aus 
dem kanadischen Mittelwe- 
sten fast die Hàlfte ihrer jâhrli- 
chen Spielzeit auf Tournee ist, 
war sie bislang in Deutschland 
nicht zu sehen. Bei seiner 
Deutschland-Premiere An- 
fang November wird das Royal 
Winnipeg Ballet in sechs Stad- 
ten auftreten, mit einem Re­
pertoire, das einen thematisch 
weiten Bogen spannt, von 
„Giselle“ bis zum modernen 
Tanz „Belong“ und dem folklo- 
ristischen „Rodeo“.
Die weitgereiste Truppe - sie 
tanzte u. a. schon in Moskau, 
Sidney und Paris - wird wegen 
ihrer Musikalitàt, ihrer perfek- 
ten Technik und ihrer poeti-

schen Ausdruckskraft glei- 
chermaBen geriihmt. Beim 
internationalen Ballett-Wett- 
bewerb von 1980 im bulgari- 
schen Varna hatte Solotànze- 
rin Evelyn Hart eine Goldme- 
daille ertanzt und war als einzi- 
ge dieser Konkurrenz mit dem 
Preis fur auBerordentliche 
kiinstlerische Leistung ausge- 
zeichnet worden. Im gleichen 
Wettbewerb erzielte ihr Part­
ner, David Peregrine, eine 
Bronzemedaille. „Das Royal 
Winnipeg Ballet", so lobte die 
New Yorker Zeitung „Daily 
News", „ist einfach eines der 
besten Ensembles junger Tân- 
zer, die es heute gibt."
Der bundesdeutsche Termin- 
kalender der Truppe:
1. November: Ludwigshafen
2. November: Karlsruhe
4. November: Frankfurt
5. November: Stuttgart
6. November: Leverkusen

Begegnungen mit Kanada

Koln Vortrag: „Indianer und Inuit"
10. Okt. Rautenstrauch-Jost-Museum.
Baunatal Kanada-Tage
17.-23. Okt. (Ausstellungen, Filme, Vortrage).
Bornheim Vortrag: „Franzosisch-Kanada“
20. Oktober Volkshochschule.
Bonn Konzert: Wilson/McAllister (Guitarre)
2. Nov. Kulturforum.
Karlsruhe Ausstellung: „Fil d’Ariane", Landes-
ab 26. Nov. museum (mit Unterstützung der Provinz- 

regierung von Québec).
Berlin „OKanada“ - Kunstausstellung
ab 5. Dez. Akademie der Künste.

Schlittenpost
Piinktlich zum Quebek-
ker Karneval will Gene 

Dubois aus Yellowknife in den 
Nordwest-Territorien einen 
Posttransport beenden, mit 
dem er Mitte August in Kana- 
das hohem Norden, in Dawson 
City, gestartet ist. Per achtkdp- 
figem Hundegespann - der 
dazugehdrige Schlitten rollt 
bis zum ersten Schneefall noch 
auf Ràdern - môchte das kana-
dische Nordlicht („eine ganze 
Reihe meiner Vorfahren waren 
Hundeschlittenfuhrer"), im 
Alleingang die gut 6500 Ki­
lometer lange Strecke bis Que­
bec City bewàltigen, mit 500 
Sonderbriefen und reichlich 
Hundefutter im Gepàck. 
Ebenso ausgefallen wie die Be- 
forderungsart ist auch der 
Preis: Porto pro Brief 200 Dol­
lar. Garantiert wird daftir ein 
Beforderungsweg von minde- 
stens 1600 Kilometern. Fiirje- 
den weiteren Kilometer erhebt 
Postschaffner Dubois einen 
Aufschlag von jeweils 10 Cent.

iilfsflug
Als die beiden kanadi­
schen Piloten Don Muir 

und André Daemen erschdpft, 
aber rundum gliicklich auf 
dem Montréaler Flugplatz 
Dorval aus ihrer Maschine 
kletterten, waren sie um zwei 
Dinge reicher als vor ihrem 
Abflug: um einen neuen Welt- 
rekord fur Rund-um-die-Welt- 
Fliige und um 175 000 Dollar 
(die sie allerdings nicht fur sich 
selbst kassiert hatten). Im Re- 
kordtempo von sechs Tagen, 
sieben Stunden und dreiBig 
Minuten hatten die beiden 
Mittzwanziger in einem ein- 
motorigen Flugzeug den Glo­
bus umrundet und bei die- 
sem Unternehmen die Werbe- 
trommel fur die kanadische 
Krebshilfe-Organisation ge- 
riihrt. Nur einmal war der 
Erfolg der Rekordreise gefahr- 
det, als widrige Winde auf der 
Etappe Honolulu-San Franzis- 
ko die beiden Kanadier fast zur 
Umkehr gezwungen hatten.

Baskischer Kurs
Drei Wochen lang segelte 

t ISelma Barkham in die- 
sem Sommer entlang der Kü- 
ste von Labrador und dem 
westlichen Neufundland - ge- 
nau nach den Kursangaben 
baskischer Seekarten aus dem 
16. Jahrhundert - dann konn- 
te die passionierte kanadische
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Sendeplan
Ein tagliches Halbltun- 
denprogramm in deut- 
scher Sprache wird um 
17.30 GMT auf den fol- 
genden Frequenzen ausge- 
strahlt:
Kurzwelle:

7235 kHz (41 Meterband) 
9555 kHz (31 M)

(entfallt ab 7. 11.)
15325 kHz (19 M)
17820 kHz (16 M)
21695 kHz (13 M) 
dazu ab 7. 11.:

5995 kHz (50 M)
Jeweils 17.30 Uhr im 
Raum Berlin:
UKW: 90,2 MHz 
MW: 810 MW (370 M)
Radio Canada Internatio­
nal versendet auf Anfrage 
kostenlos einen Sende­
plan:
P.O. Box / C.P. 6000 
Montréal, Canada 
H3C 3A8

Geschichtsforscherin den Er­
folg ihres Toms vermelden: sie 
hatte Überreste zweier weite- 
rer baskischer Walstationen an 
der Kiiste von Labrador ausfin- 
dig gemacht. Die traditionel- 
len roten Ziegelsteine, viele 
von ihnen noch vom Rauch der 
damais gàngigen Tranfunzeln 
geschwârzt, hatten ihr die 
Identitat ihrer Fundorte bestà- 
tigt. Schon vor funf Jahren hat­
te Selma Barkham erstmals 
Schlagzeilen gemacht, als sie, 
nach intensiven Studien alter 
baskischer Schiffspapiere, 
Fanglisten und Heuervertràge, 
zwei baskische Galeonen 
entdeckte, die vor Labrador 
gesunken waren und heute 
sorgfaltig restauriert werden. 
Bis zum Untereane j-------
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